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Ausführungsanweisung
,u der Verordnung des Bundesrats gegen übermäßige Preis,

steigerungen vom 23. Juli 1915 (R.-G.-BI. S . 467).
Auf Grund des § 4 der Bundesratsoerordnung gegen

übermäßige Preissteigerungen (R . G.-Bl . S . 467) wird
zur Ausführung dieser Verordnung folgendes bestimmt:

1. Für das im § 1 vorgesehene Verfahren der Ueber-
tragung des Eigentums an Gegenständen des täglichen Be¬
darfs ist neben der Landeszentralbehörde der Regierungs¬
präsident, im LandespolizcibezirkBerlin , der Polizeipräsi-
dent, zuständig.

2. Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne der §§ 2,
3 der Verordnung ist der Regierungspräsident , im Landes¬
polizeibezirk Berlin der Polizeipräsident.

3. Die Möglichkeit der Uebertragung des Eigentums
soll übermäßigen Preissteigerungen bei Gegenständen des
täglichen Bedarfs und der Neigung enlgegenwirken, solche
Gegenstände in der Erwartung ungewöhnlicher Preissteige¬
rung einstweilen dem Verkehre vorzuenthalten. Es liegt
im allgemeinen Interesse , wenn das Enteignungsverfahren
gegebenenfalls rücksichtslos angewendet wird.

Die Bekanntmachungüber Vorratserhebungen vom 2.
Februar 1915 (R. G.-Bl . S . 54) bietet die Möglichkeit,
Aufschluß darüber zu gewinnen, ob ein im Verkehr auf-
tretender Mangel an Gegenständen des täglichen Bedarfs
durch eine spekulative Zurückhaltung verursacht ist.

Bei der Beurteilung der Frage , ob Gegenstände des
täglichen Bedarfs über Gebühr zurückgehaltenworden sind,
wird häustg die Person des Eigentümers von Bedeutung
sein. Sind die Gegenstände von dem Eigentümer in Aus¬
übung seines Berufs zum Zwecke der Veräußerung erzeugt
oder erworben, so werden die Voraussetzungen für die
Enteignung insoweit nicht gegeben sein, als die Vorräte die
Mengen nicht übersteigen, die im regelmäßigen Wirtschafts¬
und Geschäfisbetriebezur allmählichen Versorgung des
Diarkles erforderlich sind und erst nach und nach abgegeben
zu werden pflegen. Diese Gesichtspunktekommen im all¬
gemeinen nicht in Betracht, wenn sich die Gegenstände,
namentlich in größeren Mengen, in der Hand von Personen
befinden, die sich vor Ausbruch des Krieges nicht mit
ihrem Vertriebe befaßt haben.

Der Zurückhaltung der Gegenstände ist es gleich zu
echtem wenn sie den Verbrauchern und dem Handel nur
zum Scheine oder zu übermäßigen, die Möglichkeit von An-
ausen beeinträchtigenden Preisen oder unter Bedingungen

angeboten werden, die das Angebot als nicht ernst gemeint
erkennen lassen.

das v ®er  der Verordnung verfolgte Zweck verlangt,
B ie zu enteignenden Gegenstände so bald wie möglich

dak rauche zugeführl werden. In der Regel werden
_J?e.r ®emeinöen , ortsansässigeHändler oder Konsum-

, ne' , ^" dil sind, den Absatz der Gegenstände zu be-
Erwerber in Frage kommen. Ihnen ist die

-tu »in aufzuerlrgen, die Gegenstände unverzüglich
oder b.et  enteignenden Behörde zu bestimmenden

i genehmigenden Preise an das Publikum abzugeben.
des Eioä,̂ Einleitung des Verfahrens der llebertragung

Die firtr* ^ e*n Antrag nicht erforderlich,
ei" Fall en  Verwaltungsbehörden haben, sobald ihnen
gen für bie i'1 dem die gesetzlichen Voraussetzun-
salls telearankn̂ "^ gegeben sind, unverzüglich, nöligen-
1, 2) »u bcnoriW bie  ^ öt)ere  Verwaltungsbehörde (Ziff.
zu bezeichnen tl8eji und dabei möglichst eine Person
stände zum 3W»! ^ereit  ist . die zu enteignenden Gegen-

8. ^ , ün übernehmen.
Eigenium übern« der Anordnung , durch die das
i" hören, fall.-, h " " ird, ist der Besitzer der Gegenstände
über die ' Zuläni bereits bei den Erhebungen
ßerung gegeben ist ^ Enteignung Gelegenheit zur Aeu-

gen durch die das Eigentuin übertra-
Vesitzer und bem"! . e"b; . nötigenfalls tetegraphisch, dem
niitteluna . kn Eigentümer initzuteilen. Die Ueber-
oder durch ein̂ k̂ Wege der vereinsachteii Zustellung
®nipfangsan" t ^ ^ denen Brief, bei Telegrammen gegen

■i Der B e'
)ine durck ®kgenstände haftet bis zur Ueber-
vahruna - bet.' ^ '"Erder für ihre ordnungsmäßige Auf-

9 > londere Unkosten, die dem Besitzer durch die

Verwahrung nachweislich erwachsen, können bei der Fest¬
stellung des Uebernahmpreises berücksichtigt werden.

8. Der Uebernahmepreis ist, falls nicht etiva ein nied¬
rigerer Höchstpreis besteht, in der Regel in Höhe des
Einkaufspreis , bei selbsterzeugten Gegenständen in Höhe
der Herstellungskosten festzusetzen. Sind die Gegenstände
zu diesem Preise nicht verwertbar , so ist der Uebernahme¬
preis entsprechend niedriger zu bemessen. Dies gilt nach
§ 2 Abs. 4 der Verordnung nicht für die nach dem 23.
Juli 1915 aus dem Auslande eingeführten Gegenstände.
Uebersteigt der in Aussicht genommene Uebernahmepreis
den Einkaufspreis oder die Herstellungskosten um 5 vom
Hundert, so ist gemäß § 2 Abs. 3 der Verordnung unver¬
züglich unter eingehender Begründung an die Landeszen¬
tralbehörde zu berichten.

Auf die Anhörung von Sachverständigen kann im
Einverständnis mit dem bisherigen Besitzer der Gegenstän¬
de verzichtet werde».

9. Die Fälligkeit des Uebernahmepreises ist bei der
Festsetzung zu bestimmen. Kann der Uebernahmepreis nach
Lage der Verhältnisse nicht sofort ermittelt oder entrichtet
werden, so ist eine angemessene, sofort fällige Abschlags¬
zahlung festzusetzen. Für die Begleichung des Restes kön¬
nen unter Berücksichtigung der voraussichtlichen Dauer
des Verkaufs der enteigneten Gegenstände erforderlichen¬
falls Teilzahlungen bewilligt werden, deren Fälligkeit je¬
doch nicht mehr als vier Wochen über den Zeitpunkt der
Uebertragung des Eigentums hinausgeschoben werden soll.

Der Uebernahmepreis ist vom Fälligkeitstag an mit 6
vom Hundert zu verzinsen.

10. Die Uebertragung des Eigentums und die Zu¬
führung der enteigneten Gegenstände an den Verbrauch
dürfen dadurch nicht aufgehalten werden, daß die Festset¬
zung des Uebernahmepreises nicht sofort erfolgen kann,
oder daß gemäß § 2 Abs. 3 der Verordnung für den fest¬
gesetzten Uebernahmepreis die Bestätigung der Landeszen¬
tralbehörde eingeholt werden muß.

11. Die baren Auslagen des Verfahrens , insbeson¬
dere die den Sachverständigen zu gewährende Vergütung,
sind in der Regel dem bisherigen Eigentümer der Gegen¬
stände aufzuerlegen; sie können bei der Festsetzung des
Uebernahmepreises berücksichtigt werden.

Gebühren werden nicht erhoben. Bare Auslagen sind,
soweit erforderlich, von der zuständigen Behörde vorschuß¬
weise zu leisten.

12. In der Tagespresse erscheinen zahlreiche Anzei¬
gen, in denen unter die Verordnung fallende Gegenstände
in größeren Mengen zum Ankauf angeboten werden. In¬
soweit solche Anzeigen unter Chiffre erfolgen oder ersicht¬
lich von Personen ausgehen , die weder Produzenten sind
noch in den angekündigten Waren berufsmäßig Handel
treiben, liege der Verdacht nahe, daß mit ihnen reine Spe¬
kulationszwecke verfolgt werden. Derartigen Fällen ist des¬
halb nachzugehen und zu prüfen , ob ihnen nicht ein unter
die Vorschriften der Verordnung fallender Tatbestand zu¬
grunde liegt.

Der Minister für Handel und Gewerbe.
Dr . Sydow.

Der Minister für Landwirtschaft, Doinänen und Forsten.
I . V. : Küster.

Der Minister des Innern.
I . A. : von Jarotzky.

I . 5886. Weilburg , den 22. August 1915.
Wird veröffentlicht. Der Landrat.

Lex.

Mchiauttlttyer Lei!.
Der Weltkrieg.

Grotzes Hauptquartier 24. August mittags,
(w . T. v Amtlich )

Westlicher Kriegsschauplatz
Während ihres gestrigen Besuches vor Zecbrügge

gab die englische Flotte etwa 60—70 Schuß auf unsere
Küstenbefestigungenab. Wir hatten durch diese Beschießung
den Verlust von 1 Toten und 6 Verwundeten zu beklagen.
Außerdem wurden durch zuweit gehende Geschosse noch
3 belgische Einwohner verlegt. Sachschaden ist nicht an¬
gerichtet.

In den Bogesen nördlich von Münster ruhte tags¬
über der Kampf ; am Abend griffen die Franzosen aber-
mals unsere Stellungen am Barrenkopf und nördlich davon
an. Der Angriff ivurde zurückgeschlagen, eingedrungenc
schwache Teile des Feindes aus unseren Stellungen ge¬

67. Jahrgang

worfen. Einige Alpenjäger wurden gelangen genommen.
— Bei den gestern gemeldeten Kämpfen ist ein Graben¬
stück am Barrenkopf in Feindeshand gebliebe».

Bei ltkoo (südwestlich von Dirmuiden) wurde vor¬
gestern ein französischer Doppeldecker durch eines unserer
Kampfflugzeuge abgeschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Heeresgruppe des Geueralfeldmarschallsv. Hindenburg.

Nördlich des Njemen keine Veränderung. Auf der
übrigen Front der Heeresgruppe wurden Fortschritte ge¬
macht. Bei den Kämpfen östlich und südlich von Kowno
nahmen unsere Truppen 9 Offiziere und 2600 Mann
gefangen und erbeuteten 8 Maschinengewehre
Die Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Aus den Höhen nordwestlich von Kleszczele und im

Waldgebiet südöstlich dieses Ortes wurde der Gegner gestern
von unseren Truppen erneut geworfen . Die Ver¬
folgung nähert sich dem Bialko-Wisko-Forst. Der Feind
verlor über 4500 Mann an Gefangene » und 0
Maschinengewehre.

Tie Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls von Mackeufe».
Vor dem Angriff der über die Pulwa und südöstlich

der Pulwa -Mündung vorgeheuden deutschen und österreich¬
isch-ungarischen Truppen räumte der Feind seine Stellun¬
gen ; die Verfolgung ist im Gange.

Auf der Südwest -Fronl von Brest -Litowsik wurde
die Höhe bei Kopytow gestürmt . Unsere durch das
Sumpfgebiet nordöstlich von Wlodawa vordringenden Trup¬
pen verfolgen den gestern geworfenen Feind.

Oberste Heeresleitung.

Umklammerung von Vrefk-Lilowsk.
Der eiserne Ring um Brest-Lstowsk, das die Hauptkrast

des aufgelösten russischen Heeres tn seinen Befestigungen
birgt, schließt sich täglich enger, so daß der Fall der Festung
nur noch eine Frage der Zeit ist. Die Heeresgruppe deS
Prinzen Leopold von Bayern warf den Feind wiederholt
auf den Höhen nordwestlich von Kleszczele sowie im Wald¬
gebiet südwestlich davon. Der Feind entwich nicht in süd-
östlicher Richtung zu ans Brest-LitowSk, das die Heeresleitung
augenscheinlich nicht mehr für sicher hält, sondern nach Nord¬
osten in den Urwald von Bialowieska. Die Verfolgung
dahin wurde mit solcher Energie durchgeführt, daß 4500
Ruffen als Gefangene und 9 Maschinengewehrein unsere
Hände fielen. Auch dicht vor den Toren von Ärest-Litowsk,
östlich der Pulwa -Mündung in den Bug, mußte der Feind
seine Stellungen räumen . Das Kampfgebiet hier liegt nur
noch 16 Kilometer von den Brest-Litowsker Nordwestforts
entfernt. Auf der Südwestfront des letzten Rettungsankers
der Ruffen wurden die Höhe « von kopytow von Truppen
der Heeresgruppe Mackensen erstürmt . Auch in dem
schwierigen Sumpfgebiet nordöstlich von Wlodawa, von dem
aus sie sich Brest-Litowsk von Südosten nähern, dringen
die verbündeten Truppen siegreich vor. Wo er sich stellt,
wird der Feind geworfen und verfolgt.

Nördlich des Njemen ist die Lage unverändert günstig
für uns geblieben. Auf der übrigen Front machen die
Armeen der Heeresgruppe Hindenburg siegreiche Fortschritte.
Bei den Kämpfen südlich und östlich von Kowno wurden
wettere 2600 Ruffen gefangen genommen und 8 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

ver Eluschliehnngsbogen u« Vrest-Litowsk schließt
sich trotz verzweifeltster Anstrengungen der Ruffen im blutigen
Ringen immer enger. Von großer Bedeutung sind die Er¬
folge der Heeresgruppe Mackensen östlich des Bug. Den
dort kämpfenden Verbänden hat der Feind ganz besonders
harten Widerstand entgegengestellt, um den Rücken der
wichtigen Festung freizuhalten. Immer wieder suchten
starke Kräfte unseren Übergang über den Bug zu verhin-
dern. Als die Bemühungen erfolglos blieben, und daS
Bugufer an mehreren Punkten genommen wurde, entwickel¬
ten sich im Seengebiet östlich Wlodawa schwere Kämpfe.
Auch hier wurde die russische Front zurückgeworfen. Das
siegreiche Fortschretten der Verbündeten nähert sich der
Bahnlinie nach Kiew und bedroht dadurch eine für die
Ruffen außerordentlich wichtige Verbindung für den Mb-
fchub. Geht ihnen diese verloren, dann wird die Ver¬
stopfung der Rückzugslinie, die jetzt schon große Dimensionen
angenommen hat, vollständig zum Chaos führen.

Das Ende von' vowo -Georgiewsk hat Bilder von
packender Wildheit gezeigt. Es war nicht, als solle die
Festung fallen, sondern die Erde schien in weitem Umkreis
zu brennen. Der vrand der Zitadelle der Festung war
von schaurig-schöner Wirkung. Gierig leckten die roten
Zungen an den Eckrürmen empor, aus allen Fenstern quoll
der schwarze Feuerodem und malte an den schmalen Schieß¬
scharten der rotgestrichenen Bayouieren lange Pechstreifen
nach der Windrichtung. Auch weißlich-gelber Dampf mischte
sich dazwischen, ein Zeichen, daß chemische Stoffe hinter den
dicken Mauern brannten , die bald darauf die mächtigen
Quadern auseinandersprengten. Die Sprengung der Rarem-



brücke neben der Zitadelle hatten die Russen gründlich ve-
sorgt, hinterher ließen sie noch einen Petroleumzug mit
Maschine und Tankwagen auf die geborstene Brücke rasen,
der mit schwarzem Qualm aufflog und alles in dichte Wolken
hüllte. Und überall lagen die schrecklichen Trümmer ehe«
maliger Macht und Herrlichkeit. Sogar eine große Anzahl
Kruppscher Geschütze aus Japan fand man vor! Die
japanischen Schriftzeichen standen noch darauf. In einem
Wallgraben tagen die Pferde einer ganzen Schwadron,
erschossen von den Küssen, um sie nicht in unsere Hände
fallen zu lassen. Am Rande des Grabens hat man ihnen
die Kugel in den Kopf gejagt und sie fielen, eins über das
andere, in den tiefen Grund . . . .

Die kleine Bobr -Festung Ossow ec. die nach ihrer
Räumung durch die russische Besatzung von uns genommen ist,
wurde von unseren Truppe« zum ersten Male am 28. Sep«
tember v. I . angegriffen, als gegen sie die Armee Htnden-
burgs nach dem Sieg an den Masurischen Seen vorrückte.
In der Zwischenzeit ist die Festung, die den Übergang über
den Bobr an einer strategisch wichtigen Stelle deckle, mehr¬
mals erwähnt worden. Der Zar besuchte sie und hielt dort
eine hochtönende Ansprache über die bevorstehende Zermal¬
mung der deutschen und österreichischen Heere. Nach der
Winterschlacht in Masuren, die der zweiten Besetzung Ost¬
preußens durch den Feind ein Ende machte, erschienen die
Deutschen wiederum vor Offowiec. Trotz der Angriffe mit
unseren großen Mörsern hielt die Festung stand, weniger
wegen ihrer Werke, die von unseren Geschützen zerstört, von
dem Feinde jedoch durch behelfsweise Anlagen ersetzt wor¬
den waren, als infolge der natürlichen Schwierigkeiten, die
das in weitem Umfange stark versumpfte Gelände jedem
Angreifer bietet. Ein Sturm hätte, wie der militärische
Mitarbeiter der „Franks. Zig." hervorhebt, wenn übergroße
Opfer vermieden werden sollten, eine langwierige und tech-
nisch-schwterige Vorbereitung erfordert. Die deutsche Heeres¬
leitung entschloß sich daher, die kleine Festung, die sowieso
die Operationen nicht viel mehr beeinträchtigen konnte, als
das Gelände es ohnedies getan hätte, einstweilen liegen zu
lassen. Sie ging von diesem Vorsatz auch nach der Eröff¬
nung der neuen Offensive im Juli nicht ab. Während die
Narewfestungen fast im ersten Ansturm schon erlagen und
die großen russischen Bollwerke an der Weichsel aufgegeben
wurden, blieb Offowiec, dem die Russen nachgerade eine
weit übertriebene Verteidigungskraft zuzuschreiben
schienen, von alle dem fast unberührt . Die Operationen der
letzten Tage, vor allem auch der Fall Kownos, brachten die
Gefahr einer vollständigen Umzingelung von Offowiec so
nahe, daß die Räumung der Festung sich den Russen auf¬
drängte. Die Besetzung der Sumpfstellung sichert die
deutsche Armee für ihre weiteren Operationen und ermög-
licht den ungestörten Ausbau der rückwärtigen Verbin¬
dungen.

Räumung der nordwestrussische« Skädke. Während
selbst Londoner Blätter davon sprechen, daß die Räumung
Petersburgs bereits öffentlich erörtert werde, sind Wilna und
Ätalystok von der Zivilbevölkerung nunmehr fast ganz oer-
laflen. Dreimal täglich gehen Flüchtlingszüge mit je 50
Güterwagen bet freier Fahrt nach Minsk ab. Die Flücht-
linge dürfen nur die notwendigsten Wäsche« und Kleidungs¬
stücke mitnehmen. Die Wtlnaer Kriegsschule ist nach Poltawa
verlegt worden. Aus Dünaburg sind auch die letzten noch
dort gebliebenen Beamtenfamilien nach Osten abgeschobea
worden, desgleichen alle Beamtenfamilien auf der ganzen
Bahnlinie Riga —Kreuzburg (nordwestiich von Dünaburg ).
Der Wilnaer Magistrat hat die Weisung erhalten, Listen für
die zu bildende Stadtmiliz anzufertigen. In Swenzjany
und in Lida, nordöstlich und südlich von Wilna, hat die
Räumung ebenfalls begonnen.

Wie die englische Königsfamilie aus Furcht vor unseren
Zeppelinen den Buckingham-Palast in London verließ, um in
einer Stadt im Norden Englands Aufenthalt zu nehmen, so
wird auch die Zarenfamilie der Hauptstadt den Rücken
kehren und das Petersburger Winterpalais mit einer Resi¬
denz mehr im Innern des Landes vertauschen. Auch die
Verlegung der Regierung von Petersburg nach einer größere
Sicherheiten bietenden Stadt ist im Gange. Man erklärt
natürlich, daß man nur den Zeppelinen aus dem Wege
gehen wolle, und daß das Erscheinen deutscher Truppen vor
Petersburg ganz ausgeschlossen sei, beweist aber durch seine
Taten, daß man die Lage ganz richtig einschätzt und vor
einer drohenden und sehr großen Gefahr auskneift und das
Weite sucht.

Ein neuer kriegsrak . In Chantilly bet Paris trafen
König Albert von Belgien und König Georg von England
mit dem Präsidenten Poincaree zu einem neuen Kriegsrat
zusammen, an dem die beiden Oberbefehlshaber Joffre und
French teilnahmen.

pne Geheimnis von Kntenhiiip.
Roman von H. Hill.

55) Nachdruck verboten.
Zwei-, dreimal überlas Heinz den Brief, ehe er ihn dem

Freihrrrn zurückgab.
«Wenn Sie gestatten, werde ich noch an diesem Abend

nach Berlin fahren."
«Wie aber wollen Sie in der Millionenstadt den Aufent¬

halt meines Kindes erinitt ln ? Sie müßten sich der Polizei
bedienen — und daß - «

lär sprach nicht zu Ende, aber Heinz von Melten ver¬
stand sehr gut, was er hatte sagen wollen. Und mit einem
kleinen, kaum merklichen Lächeln erwiderte er:

«Wir brauchen die Hilfe der Polizei nicht in Anspruch zu
nehmen, Herr Baron ! Denn Fräulein Anny zeigt uns ja
selbst, wie wir sie finden können. Herbert soll ihr den Knopf
postlagernd nach Nieder-Schönhauseu senden — so muß sie
also auch auf der Post nach etwa eingclausenen Briefen
fragen. Nieder-Schönhausen ist, wenn ich mich recht erinnere,
ern kleiner, unbedeutender Vorort bei Berlin, der sicherlich
nur ein Postamt bat."

„Ah, so — ich beginne zu verstehen! Auf diesem Post
wollen Sie vermrltlich aus meiire Tochter warten ?"

„Ganz recht! Ich nehme möglichst versteckt darin!
stellung, und ich bin gewiß, daß ich»Ihnen Ihr Fräv
Tochter morgen schon werde wieder zusühren können."

Der Freiherr hatte sich erhoben und ging ivie in schw«
Inneren Kampfe im Zimmer auf und nieder. Plötzlich i
blieb er vor Mrlteu stehen und sagte:

„Sie wiffrn vielleicht bereits, daß mein Sohn nach Ro
gefahren ist, um dort nach der Vermißten zu suchen. H
in der Frühe erhielt ich ein Telegramm, daß er nichts gefur
— freilich, er konnte nicht gut etwas finden. Mit der N
mittagspost kam dann ein Eilbrief mit ausführlichen
klärungen. Der Junge erhebt gegen mich die Anjchuldigi

Die Ereignisse im Westen.
Die Kämpfe in den Vogesen dauern mit kleinen Unter-

brechungen an. Nördlich von Münster halten die Franzosen
an ihrer Gepflogenheit fest, allnächtlich gegen die deutschen
Stellungen Sturm zu rennen. Hauptsächlich die Stellungen
am Barrenkopf und nördlich davon haben es ihnen angetan.
Aber alle Versuche, hier durchzubrechen, haben ihnen noch
keine Erfolge gebracht. Eingedrungene schwache Teile wur¬
den wie üblich wieder au- unfern Gräben geworfen, wobei
abermals eine Anzahl Alpenjäger in unserer Hand blieb.
Nur ein kleines Grabenstück, das bei den letzten Angriffen
der Franzosen am Barrenkopf in ihren Besitz geriet, wurde
ihnen einstweilen überlassen.

Die Angst vor tzindenburg . die nicht nur die Russen,
sondern auch unsere Gegner im Westen befallen hat, hat sich
wieder einmal in drastischer Weise gezeigt. Ein Feldgrauer,
der in einem Schützengraben in Flandern liegt, erzählt
darüber : Kam plötzlich der Befehl, einen über uns kreuzen¬
den Flieger zu beschießen. Da dies nur auf ausdrücklichen
Befehl geschehen darf, beteiligte sich natürlich alles mit
„Feuer "eifer daran und wir knallten hinaus , was das Zeug
hiell. Durch das wilde Geschieße müssen nun die uns gegen¬
überliegenden Franzosen den Eindruck gewonnen haben, daß
unser Graben stärker als sonst besetzt sei. Kaum hatte die
Knallerei etwas nachgelassen, als im französischen Schützen¬
graben ein großes Schild hochging: „Ihr habt wohl Ver¬
stärkungen aus Rußland bekommen?" Im Handumdrehen
war unser Autwortschild — aus weißen Sandsäcken —
fertig: „Jawohl , Hinvenburg ist mit seiner Armee hier !"
Nun fing drüben ein großes Schreien und Jammern an, aus
dem man deutlich die Worte verstand: Welches Unglück! —
Unsere braven Feldgrauen mögen nicht wenig gelacht haben!

Serbiens letzte EnNcheivung lautet : keine Gebietsab¬
tretung an Bulgarien . Denselben Standpunkt vertritt in
voller Übereinstimmung mit dem König Konstantion der
griechische Ministerpräsident Venizelos, der von der Ableh¬
nung dieser Forderung des Vierverbandes abgesehen, eine
der Entente wohlwollende Neutralität auf sein Programm
gesetzt hat. Also eine neue Absage von Griechenland, wenn
auch in höflicher Form, und ein glattes unmöglich seitens
Serbiens . Nach der türkisch-bulgarischen Verständigung hätten
Griechenland und Serbien auch in sehr große Gebietsab-
tretungen willigen müssen, um die Sofioter Regierung zu
gewinnen.

Aus den belgischen Archiven . Die Schlußreihe der
von der „Nordd. Allg. Ztg." veröffentlichten Depeschen des
belgischen Gesandten umfaßt die Zeit vom 7. November 1913
bis zum 2. Juli 1914. Sie beginnt mit einer Charakteristik
des politischen Programms Greys und schließt mit der Er¬
wartung, daß Rußland sich nicht auf die Seite der Königs¬
mörder von Sarajewo stellen werde. Zwischen diesen Daten
liegen die Bemühungen der Ententemächte, die Einkreisung
Deutschlands und seines österreichisch-ungarischen Verbünde¬
ten zum Abschluß zu bringen, die Tripelentente durch
Heranziehung der Mächte zweiten Ranges zu erweitern und
sich militärisch zu Wasser und zu Lande in übermächtiger
Stellung den beiden isolierten Zentralmächten entgegenzu«werfen.

Das türkisch-bulgarische Abkommen
ist zum Abschluß gelangt und wird wahrscheinlich am Frei¬
tag in Konstantinopel unterzeichnet werden. Bulgarien ver¬
zichtet auf Kirkilisse und erhält dafür Karagatsch, eine Vor¬
stadt von Adrianopel und von einem gewissen Punkte ab
beide Maritzaufer. Bulgarien erhält durch das Abkommen
freien Zugang zum Agäischen Meere, der ihm durch den
Bukarester Frieden und den Anfall Salonikis an Griechen¬
land entzogen wurde. Die Türkei aber hat an ihrer euro¬
päischen West- und Nordfront fortan einen Verbündeten und
kann sich infolge ihrer Flankensicherung und Rückendeckung
von der europäischen Selle her mit allen ihren Kräften gegen
den Feind wenden. Das Abkommen beraubt den Vieroer¬
band trotz der Beteiligung Italiens an dem Unternehmen
auch der letzten Hoffnung, gegen die Dardanellen etwas
auszurichlen Bulgarien verhält sich zwar immer noch ab¬
wartend und vollzieht noch keinen offiziellen Anschluß an die
Türkei, es ist nach seiner Vereinbarung mit dieser aber
selbstverständlich, daß es im Falle eines militärischen Ein¬
greifens nicht für den Vierverband, sondern für die Türket
und deren Verbündete kämpfen würde. Die Hoffnung auf
griechische Hilfe hat der Vierverband völlig aufgegeben;
Rumänien aber, das seine Eisenbahnen vom 14. September
ab ausschließlich der Heeresverwaltung zur Verfügung stellt,
müßte mit Blindheit geschlagen sein, wollte es sich jetzt noch
mit Rußland ins Verderben stürzen.

Die Niedrigkeit der französiŝ en RegieruvR. .
Maßnahmen

pet der völkerrechtswidrigen Verwendung der deutick»» «die Ve
sangenen aus Elsaß-Lothringen geht aus einem CrstL Zsorgun'
Kriegsministers Millerand hervor, der bei französische» - erfolgt-
sangenen vorgefunden wurde. Danach find die Sti!

- *‘1- — * - - 31425 reiLothringen, die, wie in Deutschland allgemein bekannt̂ A2b  re
»um Eintritt in das französische Heer mit allen Mittel» *«nbcrte
preßt werden, in zwei Kategorien eingeteilt. Die erfe| P n,er-1r M. « V '. ciuyciciu. erite rr
tegone besteht aus solchen Elsaß-Lothringern, die nicht».Zpaatssk
DMischland kämpfen wollen. Sie werden in die si^

' ' Zur zq Gencre
Ei 211Men Regimenter nach Afrika abgeschoben. ^ „.

Kategorie gehören diejenigen Elsaß-Lothringer, die ° K
Deutschland zu kämpfen sich bereit erklärt haben. Die ^ "E
zöstsche Regierung befindet sich in keinem Zweifel dar» PV"
daß die Einreihung solcher Personen, welche die de,« flrDt eStoatsanaebörlnk -tt hpfifa«» imh s. rL  werde.
Frankreich nach Lage der deutschen Gesetze nicht anerka» ? lt
werden kann, völkerrechtswidrig ist; sie weiß, daß ! ben „:
Reichslander, für den Fall, daß sie gefangengenonm.
werden, als Landesverräter betrachtet und von TleutsM» £
dementsprechend behandelt werden. Trotz dieser U
Kenntnis der Sachlage nimmt sie keinen Anstand, die L X
geführten Elsaß-Lothringer zum Kampfe gegen DeutsM
zu verwenden und sie wissentlich den Gefahren auszu' ^
die ihnen im Falle ihrer Gefangennahme drohen.

Um diese Gefahren zu mildern, greift die franz
Regierung zum Mittel der Fälschung. In dem Befehl
Krtegsministers Millerand heißt es laut „Nordd. Allg
Es ist mir notwendig erschienen, Maßnahmen zu erg
um die elsaß-lothringischenFreiwilligen und ihre Fm
gegen deutsche Wiedervergeltungsmaßnahmen sicherzus!
Ich habe deswegen beschlossen, daß denjenigen El!
Lothringern, die für die Kriegsdauer angeworben und
Heere geschickt worden sind, eine fingierte Ztvilstani.
künde gegeben wird, aus der sich ergibt, daß die Bette
den Franzosen sind. Das Rekrutierungsbureau, das sie
geschrieben hat, soll die echte Zivilstandsurkunde best,
Infolgedessen sollen die zuständigen Rekrutierungskomm
danten dafür Sorge tragen, daß ihnen ein anderes s
und eine andere Erkennungsmarke von ihrem Korps au
händigt werden. Das echte Buch wird an die zuständ
Rekrutierungskommandanten geschickt und von ihnen a
wahrt werden.
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Deutscher Reichstag.
17. Sitzung vom 24. August.

3 Uhr 15 Min. Am Bundesratstische Delbrück, Lire
Der Antrag auf Vertagung des Reichstages bis zum 30.8
vember wird angenommen.

Es folgt die Fortsetzung der Aussprache über die Res
lutionen und Anträge der Budgetkommission. (Dritter D

Unterstaatssekretär Michaelis antwortet auf die gestr«
Angriffe gegen die Retchsgetreidestelle. Der Leitung w«
vorgeworfen, daß sie bezahlte Lobartikel auf sich selbst
der Presse veröffentlicht habe, daß bet der Auswahl
Personals die Juden bevorzugt worden seien, und daß,
mäßig viel Leute reklamiert wurden, so daß diese Drgi
sation gewissermaßen eine Versicherung gegen die GefasiHfQnm
des Schützengrabens geworden sei. Diese Vorwürfe fnl
unberechtigt. Da die Gesellschaft plötzlich mitten im Kitz
geschaffen werden mußte, so ist das Personal natürlich etm- . .
anfnmmprrripmftrfplt Mir hnfipn aitnrtrfift - nntrtrlirh nirht tim

ichafls
am F
Markt
rige ii
men n
bei w
Pferde
den u
men.
erhalte
weiter,

zusammengewürfelt. Wir haben zunächst natürlich nicht mi
dem Militärverhältnis gefragt. Es waren auch mam .
Leute darunter , die besser nicht dabei gewesen wären. W un  - 1'1
haben aber immer mehr gesiebt. Wir haben dann Mi Hachen
gesorgt, daß Drückebergereien nicht Vorkommen. $«i und T
manche Leute lieber am Schreibtisch arbeiten wollen a- i ftein j
schippen, kann man sich denken. Manche aber leisten ft Monte
das Vaterland hier mehr als bei den Schippern. (Sch; das P
richtig !) "

Am 1. Juni hatten wir 812 Angestellte, darunter MMänner . Davon waren 425 reklamiert. Seit dem 1. I«
haben wir der Militärbehörde 132 genannt, die wir als e»
behrlich freigegeben haben. Alle sind bis auf 18 fort. A» ...
4. August waren noch 311 Angestellte reklamiert. Es “n0 s
171 kriegsverwendungsfähig, 76 arbeits- oder garnisondiens- „ann
fähig, 47 teilweise untauglich, 17 untauglich. Die Kriesi smuwd:
verwertungsfähtgen werden im Laufe der Zeit der MilitäH auch d
behörde zur Verfügung gestellt werden. Die Verdächtigung« D̂iese:
weise ich zurück. Sie sind aus den Fingern gesogen, j® müsezü
sind angegriffen worden, weil wir zu viel Juden angestmjfunben
hätten. Einem Rittergutsbesitzer habe ich darauf die FM Ui
vorgelegt : Wie hieß denn Ihr früherer Getreidehändlen ihm« «!
(Heiterkeit.) Wir mußten doch auf diese Getreidehändlerkreft̂tourbe
zurückareifen. Wer fragt denn im Felde danach, ob

Li

daß ich wahrscheinlich nicht schuldlos sei an dem Verschwinden
meiner Tochter — daß mein Benehmen gegen Mellentin mög¬
licherweise sogar der einzige Grund sein könnte, wegen dessen
sie mein Haus verlassen habe. Er glaubt es mir zum Vor¬
wurf machen zu müssen, daß ich nicht bedingungslos, wie er
und seine Schwester, an die Unschuld des Gutsverwalters
glaube — und daß ich ihn infolgedessen auch abweisen lassen
mußte, als er mir vor einiger Zeit seinen Besuch machenwollte."

Melten nickte.
„Ich weiß es aus seinem Munde, daß Sie ihn nicht

annahmen — und ich weiß auch, wie schmerzlich es ihn ge¬
troffen hat ! Auch ich hatte allerdings T>is zu dem Augenblick,
da ich von diesem Umstand Kenntnis erhielt, geglaubt, auf
Greifenhagen sei jeder von der Unschuld des jungen Mannes
überzeugt."

„Und Sie selbst? Sie haben ihn doch zuvor nicht einmal
dem Namen nach gekannt. Wie können Sie so sicher sein, daß
er nicht ein Mörder, nicht auch ein geschickter Komödiant ist,
der Sie zu täuschen weiß?"

„Woher ich es so sicher weiß?"
Es lag ihm auf der Zunge zu sagen: ich weiß eS, weil

ihn Anny von Letzow liebt — und weil es sicherlich keinem
Komödianten gelungen wäre, das Herz des jungen Mädchens
zu gewinnen! Aber war er berechtigt, das Geheimnis des
inngen Mädchens preiszugeben? Freilich, nach ihrem Briefe
konnte es dem Freiherrn nicht mehr gut ein Geheimnis sein
— und seine eigenen Worte widersprachen einer solchen
Annahme. Trotzdem war er, Heinz von Melten, nicht be-
rechtigt, über die Liebe des jungen Mädchens zu Rudolf wie
von etwas Bekanntem zu sprechen.

So erwiderte er denn nach einer kleinen Pause nur:
„Ich glaube einige Menschenkenntnis zu besitzen, Herr

von Letzow — und ich hätte Herrn Mellentin gewiß sehr
rasch durchschaut, wenn er es etwa versucht hätte, mir eine
Komödie vorzuspielen. Aber davon konnte gar keine Rede sein.
Als ich au  ihm kam» lag ihm augenscheinlich sehr wenig dgran»

ob rch eme gute oder eine schlechte Meinung von ihm tjuttt.
Unö ich mußte ihm meine Freundschaft geradezu aufdrängeir' '

-Ja — stolz scheint der Herr zu sein," sagte der Freche«
mit einem bitteren Lächeln. „Mein Sohn hatte um die &> jn ,- ei
laubnis nachgesucht, eine Unterredung mit ihm haben zu dürfet Eg '
Und da der Staatsanwalt ein persönlicher Freund von mir ift $ "*
wurde ihm diese Erlaubnis gewährt. In dieser Unterredung«mw
hat nun Mellentin — ah, es ist so absurd, daß man nicht
darüber zu sprechen braucht!" «,

Und dann übermannte ihn die Erregung. Es war ¥  Und
offenbar tiefinnerliches Bedürfnis, sich mit einem Mensch« ü ng.
auszusprechen — nicht mehr allein mit sich herumzutragch au*
was ihn quälte.

-Einen großmütigen Verzicht hat er geleistet — ein»
Verzicht darauf, mein Schwiegersohn zu werden! In Anbetraf
der Umstände gibt er meiner Tochter ihr Wort zurück— I
Wort, daß sie ihm hinter meinem Rücken gegeben! — Es I
— es ist so Wahnwitz lächerlich- * J

Er sah nicht aus, wie wenn ihm zum Lachen zum»«
wäre. Heinz erwiderte ruhig : W

„Da Sie mich der Ehre Ihres Vertrauens würdige«'
darf ich mir wohl gestatten, ganz offen zu reden, Herr
Letzow! — Herr Rudolf Mellentin ist meiner tiesinncE
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Ueberzeugung nach nicht nur ein Ehrenmann, sondern er >»
auch, wre ich von kompetenter Seite weiß, in dem Ber»»
den er sich erwählt, eminent tüchtig. Ich persönlich war
seiner Unschuld überzeugt; aber das genügte mir noch
So wandte ich mich denn sofort an einige Herren, die, Sic
ich von Herbert wußte, mit Mellentin zugleich in
die landwirtschaftliche Hochschule besucht hatten. UebereiE £nb
mend stellten sie seinem Charakter, seiner Lebensweise»W «**«1
seinem Fleiß das allergünstigste Zeugnis aus . Ich erkundig I
mich hier m der Nachbarschaft; und wenn man mir i
größtenteils mit Ausflüchten und Redensarten antwortete, *1
doch das Resultat, daß nicht ein einziger etwas^Nächtens
über den jungen Dtann zu sagen wußte. — Ich meine, °°°
S >e selbst ebenjalls Gelegenheit gehabt haben, ihn als



I . „hDr(Thrift ist. Meine Leute wollen mir die Arbeit
Sude oder Cb I j1 ^ n((f)t „chtferlige . Dann kann ich
„ederleg , ^ übernehmen, daß die Ver¬

sorgung der̂ Bevölkerung und des Heeres mit Mehl richtig
^ ^ Abg. Spahn (Ztr.) Also von 628 Angestellten werden

nzö,
ehlj

ust-I

- Ä kLlert Das gE doch zu weit. Das macht keine
anA ^ e!^ Behörde. Übrigens hat das Kriegsministerium d,eitteh, ^twdere ôn sich aus anordnen müflen. Unter-

Untersuchung^ oetis : Die Auswahl der Diensttauglichen
^unabhängig davon von uns im Einverständnismit dem

Kenereralk^ Endo erfolgt. Strafen für die Brot-
Mir sind wie in einer Festung. Darum müffen

auch -in,chränken. An Brotkorn haben wir eineWo« 'uns auch- >̂ Zuschlag au die Brotration konnte erhöht
Groß - Ernte . ^ er Zu, °t ,g endlich klar werden , daß
-werden. , tn  sind. Kriegsgefangene sollten auch
^ Äiner!^ Landwirten zugeteilt werden. Sie denken

^den z Ausreißen. Ein Gefangener sagte, es gefallt
.garmcht an ^^utschland , ich werde meine Frau nach-

'° n lallen Herzlicher Dank gebührt der bewunderns-
T,S tmm V & » <" S «me«. * »« !>-

kur baS trat noch einmal für Die fchwer
»-Offenen Beamten der Kriegsgetreide-Gesellschaft ein.

R-i d̂er Riesenarbeit dieser Gesellschaft mußte man an Be-^ „1 *9 nehmen, was man bekommen konnte. Die
baden sich langsam eingearbeitet. Eine Organisation,

der die gesamte Verpflegung des Volkes abhänge, könne
kd. mübiam eingearbeitetes Personal nicht auf einmal
mpckieln Von den Beamten seien nach ärzltcher Umer-

' 17 1 fft r  den Schützengraben verwendbar , davon
werdenm  in Raten an das Militär abgegeben, von diesen
L en nur drei gedient. ö0 seien nicht zu entbehren.
Anariffen gegen die Kriegsgetreidegesellschaft treten Unter-
staalssekretÄ Michaelis und Staatssekretär Delbrück ent-
ueaen Letzterer betonte, daß die Organisation durchaus
kein Hafen für Drückeberger sei, von den 171 für den
Schützengraben verwendbaren Beamten würden 120 raten¬
weise an das Militär abgegeben. Die Aussprache schloß erst
in später Abendstunde.

Lokal-Nachrichten.
Weilburg. den 25. August 1915.

X Verkauf von Zuchtfohlcn. Wie uns die Landivirt-
i schafiskammer für den Regbzk. Wiesbaden mitteilt , werden

am Freitag, den 27. d. M ., vormittags 10 Uhr , auf denr
■Marktplatze in Limburg (Lahn ) 15 zwei- bis dreijäh¬

rige requirierte belgische Fohlen versteigert . Außerdem kom¬
men mehrere Pferde leichteren Schlags zur Abgabe . Hier-

i bei werden in erster Linie Landwirte berücksichtigt, die
f Pferde seinerzeit an die Militärverivaltung abgegeben ha¬
ben und noch keine Gelegenheit hatten , Ersatz zu bekom-

1men. Tie zuchtbrauchbaren Stuten können nur Landwirte
: erhalten, die Mitglied eines Pferdezuchtvereins sind. Die

weiteren Bedingungen werden vor der Versteigerung be¬
kannt gegeben.

- ^ (*) Auszeichnung. Dem Eisenbahn - Streckenarbeiter
jTeusier  in Kirschhofen wurde das „Allgemeine Ehren¬
zeichen in Bronze" verliehen.

V Von der Butter. Nach amtlichen Erhebungen kostete
im Monat Juli ds . Js . die Eßbutter in den Marktorten

!Hachenburg und Weilburg das Pfund je 1,50 Mk ., in Diez
und T '.llenburg je 1,60 Mk., in Homburg und Oberlahn-
Ilein je 1,70 Mk., in Wiesbaden 1,97 Mk ., während in
Monrabaur nur 1,40 Mk. und in Limburg 1,47 Mk . für
das Pfund gezahlt wurden.
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Vr»vi«;ielle und vermischte Nachrichten.
Limburg. 24. Aug. An den Pranger mit den Obst¬

und Gemüsedieben! Die hiesige Polizeiverwaltung macht
bekanni daß Personen , die künftighin beiin Obst - und Ge-
mmedrebstahl betroffen werden , nichr nur bestraft , sondern
auch der Teffentlichkeit mit Namen bekanntgegeben werden.

Maßnahme ivird gewiß von allen Obst- und Ge-
Mll ^ uchtern mit Genugtuung begrüßt und für richtig de¬

in« ^"lerliederbach, 23. August . Der Schwindler , der seit
in„rs UV m .^ a tf Quer  Lande die Pfarrhäuser brandschatzte,

e hierm der Person des Landstreichers Jakob Schmidt

t)at®M -L, Unb  liebenswürdigen Menschen kennen zu lernen.
"L^ ' lüber einen' sprechen Sie mit Geringschätzung
tei fy?Snid )t hnr ^ ann ? Weil er das Wörtchen „von*
>ie^ »in feit rm 1̂ nen  setzen darf ? Ich nieine, er ist adeliger
)mf!tlU, ^ i H^ )bn als mancher, der die Grafenkrone auf seinem
nir Mteqelme m.'irx. -i ®?nn er  weine Schwester zur Frau
redAlHmmehmen* ^ tausend Freuden als Schwager

sschrieb̂ — Wörtlich dasselbe, was mir Herbert
Und es ist ,„„?r Melleutin hat die Majorität auf seiner Seite,
kingunqslo- -« wir , die Waffen zu strecken und br¬

auch - och baufhn*1' -̂ leren' 2lm Ende muß ich meiner Tochter
.Nein, banffJT" dafür, daß sie mir davongelaufen ist.*

ein« meine wohl, bafi r - ® ' e ‘ l,r  nicht sein ! Aber ich
etrafj (sie getan, rät st- h S ’^ r verzeihen können. Denn was

Impulse—aeiri-s,»̂ nur unter einem nnwiderstchlickicn
Ich meine, niau i n°n ?? er  Angst um den geliebten Mann!
Eher bewundern „lÜ •? ,,e »m ihrer Tapferkeit willen viel
Was Sie sagten' l^r grellen. — Es klang sehr bitter,
^ie hätten keinen öon  Leszow ! Aber ich meine wirklich.Kmd-ü Grund. cvus
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j -' « qaiien keinen (Sw l ^epow : viocr m, meine wirrncy,
«indes zu kämpfen Legen die Liebe im Herzen Ihres
Hegeben hat, finde er ihr jetzt ihr Wort znrück-
dieHandlungsweise ei« weniger als lächerlich — es ist
Entlassung aus der iiC* Ghremnannes . Wenn er nach seiner
^ >e um die Hand ->,!̂ uchu»gshaft zu Ihnen kommt, um
«>cht abweisen, Hert̂nnn̂Fehler zu bitten, sollten Sie ihn

n'-bl «Nach seiner Knu » " ^ ° w . '
sprechen davon nfe ® aiIä bct  Untersuchungshaft! —

A . fc ntê . . Ich bin j “ mt 5"ders kommen
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aus Dietkirchen bei Limburg festgenommen . ' Schmidt mel¬
dete regelmäßig bei den Pfarrern Zwillinge zur Taufe an
und erschwindelte sich Geldbeträge . Die Pfarrer hatten sich
oft noch die Mühe gemacht und die angeblichen Täuflinge
ausgesucht.

Wehrheim, 23 . August . Ein trauriger Unglücksfall
ereignete sich vergangenen Samstag in unserem Flecken.
Zwei Jungen im Alter von 10 und 8 Jahren , deren
Väter zurzeit im Felde stehen, spielten mit einem Luftge¬
wehr ; dabei legte der eine auf den anderen an und schoß
ihm ein Auge aus . Der Schwerverletzte mußte in die
Klinik gebracht werden . Wieder einmal eine Warnung,
Kindern derartige Waffen unzugänglich zu machen.

Frankfurt , 23 . August . Der 19jährige Student der
Rechte Emil Maak hat sich Familienzwistigkeiten halber
in der elterlichen Wohnung in der Schwalbacherstraße er¬
schossen.

Frankfurt , 23 . Aug . sDas Gebetbuch als Lebensretter .s
Wiederholt wurden Fälle zur Kenntnis gebracht , in wel¬
chen Gegenstände , die ein Soldat an seinem Körper trug,
ihm in der Schlacht das Leben retteten . Uhren , Geldbörsen,
Brieftaschen , Bücher und ähnliche kleine Sachen des täg¬
lichen Gebrauchs , in der Tasche oder im Tornister getra¬
gen , wehrten oft die todbringende Kugel ab . Heute liegt
uns ein jüdisches Gebetbuch vor , dessen Blätter bis zur
Seite 200 von einer feindlichen Kugel durchbohrt sind.
Noch nicht die Hälfte des Büchleins war durchschlagen,
als das mörderische Blei in seinem Lauf gehemmt wurde.
Das Ereignis ist umso interessanter , da dem Soldaten
das Büchlein beim Abschied von lieber Hand geschenkt wurde.
W . H., der hier in einem großen Geschäft als Kaufmann
wirkte , nahm , als dem Vaterlande Gefahr drohte , auch
Gewehr und Tornister . Mit einem der neuen Regimenter
kämpfte er in der deutschen Süd -Armee in Galizien . Im
Gefecht schlug eine Kugel in seinen Tornister , wo ihr das
Gebetbuch Halt gebot . Die Inschrift auf dem inneren
Buchdeckel, die zuerst durchbohrt wurde , enthält als Ein¬
gang einer kleinen Widmung die Worte : „Möge Gott Dich
schützen" - Der Besitzer des Buches , und auch die
liebenswürdige Spenderin , werden sich für ihr ganzes Le¬
ben mit Freude und Dank des unscheinbaren Gebetbuches
erinnern . (Gen . Anz .)

Fulda , 23 . August . Ein gemütskranker Herr Klinge¬
mann aus Chemnitz i. S ., der in Neuenahr Heilung suchte
und sich hier auf der Durchreise in seine Heimat befand,
nahm sich in der Nähe der städtischen Kläranlage das Le¬
ben, indem er ein Fläschchen Salzsäure auslrank und dann
die Pulsadern öffnete.

Bad Kreuznach, 22 . August . Die Ehefrau des Wein-
gulsbesttzers Karl Karst zog es aus Sparsamkeitsrücksichten
vor , ihre Weinberge selbst zu bebauen , zu schwefeln und
zu spritze». Sie dachte aber nicht daran , daß sie an der
linken Hand eine Wunde hatte . Tie Kupferlösung drang
in die Wunde ein und bewirkte eine Blutvergiftung , an
der die Frau gestorben ist.

Aus dem Spessart, 23 . August . Der 12 jährige Sohn
des Jagdpächters Schmitt in Volkach hantierte in leicht¬
fertiger Weise mit dem väterlichen Jagdgewehr und erschoß
dabei einen 18jährigen Ackerknecht.

Würzburg . 23 . Aug . Der „bayerische Opfertag " hat
850,000 Mark ergeben , von denen 100,000 Mark in der
Pfalz aufgebracht worden sind . Das Münchener Gesamt¬
erträgnis beläuft sich auf 288,458 Mark.

Ein aufregender Vorgang auf der Polizeiwache.
In Frankfurt a. M. hatte die Ehefrau eines auf Reisen be¬
findlichen Kaufmanns ein Liebesverhältnis mit einem 22 Jahre
alten früheren Metzger. Die Polizei erfuhr, daß die Frau
zu einer Freundin geäußert habe, sie würde ihren Ehemann
und ihr dreijähriges Kind ermorden, um mit dem Geliebten
zu entfliehen, und nahm die Frau zur Vernehmung in ein
Polizeirevier mit. Dem Transport war auch der Geliebte
der Frau, der sich als ein Bruder des Ehemanns ausgab.
gefolgt. In der Polizeiwache zog dieser plötzlich seinen Re¬
volver, brachte seiner Geliebten einen Schuß tn die Herz¬
gegend bei und jagte sich selbst eine Kugel in die Schläfe.
Die Ehefrau, die ins Bürgerspital geschafft wurde, ist schwer
aber nicht lebensgefährlich verletzt worden. Der Liebhaber
war auf der Stelle tot. Die Tat erfolgte so blitzschnell,
daß der Schutzmann, der ein Attentat nicht voraussehen
konnte, sie nicht zu verhindern vermochte, zumal sich auch
ein grotzer Tisch zwischen ihm und den beiden p soaen
befand. _ _ _

(Fortsetzung folgt .)

Vorm Iahr.
Der 26. August ist der Jahrestag der Eroberung von

Longwy durch die Armee des Deutschen Kronprinzen, deren
Vormarsch auch durch den Vorstoß starker feindlicher Kräfte
aus Verdun nicht aufgehalten wurde. Trotz tapferer Gegen¬
wehr wurde die unweit der belgischen Grenze gelegene be¬
deutende Festung von den Unseren genommen, wobei 3200
unoerwundete, 400 verwundete Gefangene gemacht und 40
Geschütze erbeutet wurden. Dem Kommandanten ließ der
Kronprinz den Degen. An demselben Tage, an dem ge¬
meldet werden konnte, daß das Oberelsaß bis auf unbedeu¬
tende Abteilungen westlich von Colmar von den Franzosen
Seräumt sei,wurde der Rest der Forts von Namur erobert.)ie belgischen Truppen hatten sich, soweit sie sich nicht der
französischen Armee angeschlosien hatten, in die Zentralfestung
Antwerpen zurückgezogen. Unter persönlicher Führung des
Königs Albert rückte am 26. eine starke belgische Armee süd¬
lich von Mecheln vor, um das um Vilvorde stehende deutsche
Heer nach Süden zu werfen. Den deutschen Truppen ge¬
lang es, die Belgier nach Vilvorde zu locken, wo ihre Haupt¬
macht lag. Als die Belgier nahe genug waren, machten die
Deutschen plötzlich halt. Frische Truppen, die tm Walde
verborgen lagen, rückten gegen die belgische Flanke vor. Die
Belgier wurden nun zwischen drei vernichtende Feuer ge¬
nommen. Was nicht im Kampfe fiel, suchte sich durch eilige
Flucht Hals über Kopf zu retten.

Sieg auf Sieg! so telegraphierte Kaiser Franz Joseph
an Kaiser Wilhelm. Gott ist mit Euch und wird e8 auch
mit uns sein. Allertnnigst beglückwünsche ich Dich, teuerer
Freund, die jugendlichen Helden, Deinen lieben Sohn, den
Kronprinzen, sowie Kronprinz Rupprecht von Bayern und
das unvergleichlich tapfere deutsche Heer. Herzlichst drückt
Deine starke Hand. Franz Joseph. Auch die Österreicher
errangen schöne Erfolge. Östlich der Armeegruppe Dank!,
die bei KraSnik und Lublin glänzende Siege erkämpft und
reiche SieaeSbeute gemacht hatte, gingen am 26. öfter-

Die heilsame Aufregung. Beim Besuch der bayrische«
Königin in einem Lazarett -zu Aschaffenburg ereignete sich
folgender Vorfall : In dem Lazarett ist der Unteroffizier Witz
untergebracht , der infolge verschütte « » im Schützengraben
Spractze und Gehör verloren hatte. Durch die Aufregung
beim Besuch der Königin und als sie sich verabschiedete,
stellte sich bei ihm die Sprache wieder ein.

Kehte Nachrichten.
Berlin , 25 . Aug . (W . T . B . Nichtamtlich .) Wie die

„Saarbrücker Volksztg . " meldet , hat der Kaiser aus An¬
laß des Jahrestages der Eroberung von Longwy an den
Kronprinzen ein Dankes -Telegramm gesandt und ihm den
Orden „Pour le merite " verliehen.

Köln, 24 . Aug . (D . D . P .) Einer Meldung der Köl¬
nischen Zeitung zufolge erhält Bulgarien  durch den
neuen türkisch-bulgarischen Vertrag , der am Samstag ab¬
geschlossen worden ist, die Möglichkeit freier Verbindung
nach Neubulgarien . Andere wichtige Fragen sind ebenfalls
geordnet worden.

München, 24. August. Die Korrespondenz Hoffmann
meldet amtlich : Ter deutsche Kaiser hat dem Kronprinzen
Rupprecht den Orden Pour le merite verliehen.

Wien, 24. Aug. (D. D. P .) Die „Montagszeitung"
erhält einen Drahtbericht aus Rotterdam , nach welchem die
Londoner „Daily News " melden , daß Griechenland
alle Vorschläge des Vieroerbandes auf Gebietsabtretungen
abgelehnt habe und aus dem Plan dieser Mächte ausge¬
schieden sei.

Zürich, 22 . August . (W . T . B . Nichtamtlich .) Der
Neuen Züricher Zeitung zufolge treffen täglich zahlreiche
Belgier hier ein , die aus Frankreich flüchten und über
Genf in ihre Heimat zurückkehren . Auch belgische Flückt-
linge , die sich bisher in Genf aufgehalten haben , sind in
ihr Land zurückgekehrl.

Petersburg, 24. August. Die Möglichkeit einer Räu¬
mung Petersburg wird offen erörtert . Die Frage , was
mit den Flüchtlingen angesangen werden soll, hat einen
beunruhigenden Umfang angenommen . Ueberall werden
Hilfsstellen für die Flüchtlinge eingerichtet , die möglichst
über das ganze Land verteilt werden sollen.

Die Russen räumen Brest -Litowsk.
(zens. Bln .) Aus Kopenhagen wird der „T. R ." ge¬

meldet: Der Sonderberichterstatter des „Daily Chronicle"
meldet, daß die Russen jetzt in fliegender Eile ihre Vor¬
räte an Lebensmitteln , Waffen und Kriegsbedarf aus Brest-
Litowsk wegschaffen und sich anschicken, die Festung zu
räumen.

Gingesandt.
Trotz der Strafandrohung der Polizeiverwaltung fin¬

den nach wie vor gründliche Obstöiebstähle statt.
Nicht Jedermann hat den Gleichmut eines mir befreun¬

deten Gartenbesitzers, der mir als ich ihm mein Bedauern
über die erfrorene Pfirsichblüte kundgab, mit fröhlichem
Gesicht sagte: „Dann werden mir die Pfirsiche in diesem
Jahre nicht gestohlen werden."

Die Nachtwächter sind nicht imstande die Gärten vor
dem Obstdiebstahl zu bewahren, denn der Spitzbube steigt
in den Garten , wenn der Nachtwächter noch weit in der
Ferne ist und versteckt sich an Ort und Stelle . Der Spieß¬
geselle zieht sich in die nicht beleuchteten Stellen der Straße
zurück, erscheint erst wieder dem Eingebrochenen zu Hülfe,
wenn der Nachtwächter außer Sicht ist. Kurz, ich glaube
nicht, daß die Polizeiverwaltung durch die Anzeigen der
iliachtwächter schon öfters Obstdiebe zur Rechenschaft ziehen
konnte. Also müssen die Gartenbesitzer sich selbst schützen
und zwar am besten wohl folgendermaßen:

Die Obstzüchter werden aufgefordert , nach der Lage
und Größe der Gärten die Summe von 100 Mark zusam¬
men zu bringen , um die Person zu belohnen , die solche
Spitzbuben derart zur Anzeige bringt , daß dieselben mit
möglichst harter Strafe getroffen werden können.

Die Namen der Versicherten werden in der Zeitung
bekannt gegeben.

Es wäre sehr erfreulich, wenn ein Magistratsmitglied
die Bildung dieser Vereinigung in die Hand nähme. —r.

reichliche Streit kr aste einer starken feindlichen Truppenmacht
auf den Leib, die aus Cholm heranrückte . Es entwickelten
sich überaus hartnäckige Kämpfe , aus denen unsere Verbün¬
deten als Sieger hervorgingen.

Unsere wagemutige Flotte erlitt am 26. einen herben
Verlust. Der kleine Kreuzer„Magdeburg" geriet bei einem
Vorstoß im Finnischen Meerbusen in der Nähe der Insel
Odensholm im Nebel auf Grund. Hilfeleistung durch an¬
dere Schiffe war bei dem dicken Wetter unmöglich. Da eS
nicht gelang, daS Schiff abzubringen, wurde es beim Ein¬
greifen weit überlegener russischer Streitkräfte von der eige¬
nen Besatzung tn die Lust gesprengt und fand einen ehren¬
vollen Untergang. Unter dem feindlichen Feuer wurde von
unserem Torpedoboot„V 26" der größte Teil der Be¬
satzung des kleinen Kreuzers gerettet und wohlbehalten nach
Danzig gebracht.

Srlegsaverlei . Die sütze Relchshavptstadk. Durch
daS in Berlin erfolgte Schlagsahneverbot werden etwa
20000 Liter Schlagsahne, die in dieser Häuserwüste täglich
hergestellt und „aufgeschleckt" wurden , von den Konditoreien
nicht mehr verkauft werden . Zur Herstellung dieser Menge
Schlagsahne waren bisher täglich 200000 Liter Milch nötig.
— 30 Millionen Sinver in preutzen. Bei der Volks¬
zählung vom 1. Dezember 1910 wurden im preußischen
Staatsgebiet insgesamt 7809360 verheiratete , verwitwete
und geschiedene Frauen gezählt . In anderen Bundesstaaten
waren geboren 414404 , in deutschen Kolonien 27, im Aus¬
lande 80944 , und unbekannt 1212 verheiratete , verwitwete
und geschiedene Frauen mit deutscher Muttersprache . Von
den 7,8 Millionen deutscher Frauen in Preußen hatten
675519 kein Kind geboren, so daß 7 233 841 Mütter oer-
blieben . Diese 7,2 Millionen Mütter in Preußen haben
insgesamt 28312898 Kindern das Leben geschenkt. Im
Durchschnitt kommen in Preußen fast vier Kinder auf eine
deutsche Mutter.



General der Infanteriev. Beseler,

Wie lange?
Im tiefen Strome schreiten wir,
Im Dunkel und im Blute.
Wie lang ? — Als schritten ewig mir
Schon so ist uns zu Mute.
Und weiter drängen reckenhaft
Wir , emigkeitsgetragen.
Gewachsen ist uns Riesenkraft
Im Dulden und im Schlagen.
So mancher uns zur Seite ward
Lautlos vom Strom verschlungen;
Wir stürmten weiter, eisenhart
Jkt auch der Schmerz bezwungen.
Nur wenn wir blutend rückwärts schaun
Beschleicht uns tückisch bange
Vor all dem Gräßlichen ein Graun:
Wie lange noch, wie lange?
Doch vorwärts , vorwärts unverwandt
Weist der Gewehre Blinken.
Wer seinen Sinn zum Kampfe spannt,
Dem muß die Zeit versinken.
Wer zaudert vor dem nächsten Schlag,
Will bald den Sieg er sehen?
Fern dämmert schon der neue Tag:
Wir reißen durch und stehen!
ep. Hermann Werner.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis ) .

Reserve-Zufanterie-Regiment Nr. 118.
Hermann Abel aus Ahausen schwer verwundet.

Bekanntmachung.
Der Reis für die neuausgegebenen Reisscheine kann

bei den Kaufleuten Brückel, Dienst, Lommel, Alex Müller,
Seidel , Friedrich Schmidt und Weidner gekauft werden,
da hier der verausgabte Reis noch nicht alle abgeholt war.

Weilburg , den 24. August 1915.
_ Der Magistrat.

Gutkochende, ausgereifte

Speisekartofseln
Ia . neue Zwiebeln

empfiehlt Georg Hauch.

Eisenhandlung Zilliken.
Wetlburg . — Markt-

Ostpreutzenhilfe!
Weit über 200000 ostpreußische Flüchtlinge sind nach

amtlicher Schätzung zurückgekehrt, um in der Heimat, wo
sie nach amtlicher Feststellung etwa 100000 zerstörte Woh¬
nungen vorfinden, den harten Kampf mit dem Leben auf¬
zunehmen.

Der Rückstrom dauert noch immer an, und an maß¬
gebender Stelle wird damit gerechnet, daß' wohl so ziem¬
lich alle Flüchtlinge in ihre Heimatprovinz zurückkehren
werden.

Dank der Opferwilligkeit aus allen Teilen unseres
Vaterlandes ist es möglich gewesen, viele dieser — nament¬
lich aus Berlin — heimkehrenden Landsleute mit einer
kleinen Wegzehrung zu versehen, welche ihnen über die Nor
der ersten Tage in der Heimat Hinweghelsen konnte.

Diese Mittel versiegen! Und doch müssen wir notge¬
drungen unsere Tätigkeit noch einige Zeit fortsetzen, denn
noch täglich wird unsere Geschäftsstelle von solchen bedürf¬
tigen Landsleuten ausgesucht, für welche die Stunde der
Rückkehr in die ganz unfertigen Verhältnisse der Heimat
noch nicht gekommen ist, und denen wir nach gewissenhafter
Prüfung ihrer Anliegen eine Unterstützung nicht versagen
dürfen.

Darum bitten wir herzlich um weitere Spenden ! Nur
noch eine kurze Zeit.

Mit Dank werden Geldspenden angenommen in der
Geschäftsstelle Berlin NW . 7, Universitätsstraße 6, Fern¬
sprecher Amt Zentrum Nr . 3231, sowie von dem Unter¬
zeichneten Vorstande.

Gaben an Kleider, Wäsche, Wollsachen, Decken, Bet¬
ten usw. werden für die Kleidergeschäftsstelle Berlin , Beuthstr.
14, am Spittelmarkt , erbeten.

Die Gesellschaft
der Freunde ostpreutzischer Flüchtlinge.

Der Vorstand:
1. Vorsitzender: Lehrer Hans Lumma, Berlin -Hermsdorf.
2. Vorsitzender: Schulrat und Königl. Kreisschulinspektor

Dr. Korpjuhn, W. 50, Bambergerstr. 2.

5ür wiederverkäuser
ist im Ausverkauf

E. Lchäfer, Mauerstratze
eine große Anzahl

Krawatten
spottbillig abzugeben.

Die

Zibel
1

ist wreder eingetroffe » .
A . Cramer.

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich am Vaterlande und macht sich
strafbar.

Unentgeltliche auskunftstelle
für Fe ldpostsendunge« im Schloß (Haupt-Wache)

:HT wöchentlich von 2 bis 3 Uhr geöffnet. "MM

Fruchtpressen
in reicher Auswahl vorrätig

empfiehlt

Eisenhandlong ZlUiken.
Weilburg. — Markt.

Zur Beerdigung unseres Kameraden!
Kaufmann

Heinrich Lahn
tritt der Verein Donnerstag , den

26 . d. Mts ., nachmittags 23/, Uhr am Kr»,
gerdenkmal an. Um zahlreiches Erscheinen bittet

der Vorstand.

Gen. R. Nr . 5./86.
Cfcjn dem Genossenschaftsregisterist unter Nummer -
O der Firma »Borschutz-Verei« E G. m. # ,
zu Weilburg folgendes eingetragen worden:

Der Direktor Wilhelm Moser zu Weilbn ..t
gestorben.

Bis zur anderweiten Besetzung werden die ®e;J
des Direktors durch den Herrn Friedrich BereiV
Weilburg versehen.

Weilburg , den 21. August 1915.
Königliches Amtsgericht£

Freiwilliger Berkau?
"I i

Wegen Wegzug verkaufe ich meine sämtlichen»

Möbel und Küchengeräte, »
darunter befinden sich2 Jagdflinten.

Di
stö

Emma Zehner . I
Schleusenhaus.

Zweig-Verein vom Roten Kreuz!
teilung VI Vereins-Lazarett.

W Für die Lazarett-Abteilung „Haus Lohmann " »
zumzl . September ds . Js . eine

zuverlässige Putzsran
bei hohem Lohn gesucht. Angehörige von Kriegsteilneb»
werden bevorzugt.

Meldungen sofort bei dem Unterzeichneten.
Der Borsttzende: Karthaus.j

$ür Landleute

geeignete Schlipse
zu Ausverkausspreisen von 15, 26 und 25 Pst«
noch vorrätig.

Ansverkaus E . Schäfer
Mauerstratze.

Veffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag , den 26. August 1®
Trocken und meist heiter, nachts noch etwas küß

bei weiterer zunehmender Tageswärme.
Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 21°
Niedrigste „ heule 10'
Niederschlagshöbe . 0 mm
Lahnpegel 1.18 w

burcf
vordi
»uge
um I
Unte
eisen
Unfe
Vorc
rühn
Dyn
ben
plosn

I . 9

2’/2 Klafter

Bnchenscheitholj
(gerissen)

zu verkaufen.
Zu erfr. i. d. Exped.

Feinstes

Tafelobst
und Kochäpfel zu verkaufen.

Fr . Schlicht,
Schwancngasse 7.

Tüchtiges

Monatmädchen
ür Ende September gesuchb

Zri erfragen in der Exped.
des Blattes.

Im Ausmauern
v. Oefenu. Herden
empfiehlt sich

Albert Sulz, Schlosserm.

Gebrauchter

Herd |
1 Meter groß, tadellos
halten steht zum Berkas

Eisenhandlung Zill

des
gunc
Fino
mit
boge

Die

Landwirtschas
Kammer

für den Reg.-Bez. WÜ
läßt am Freitag , d<*!
d. Mts ., vormittags lL
auf dem Marktplatz inl
bürg (Lahn)
15 zwei- bis dreijährige

belg. Zahle«
versteigern. Außerdem
men mehrere Pferds
tcren Schlags zur

Schnellhefter
empfiehlt A. Eramer.

Getragene
Meidet

tnfl(gut erhalten) für
Figur zu verkaufen.

Zu erfr. i. d. Exp
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